
weit verpflichtende Demenz-
untersuchung zählt. „Hat
man alle Stationen durchlau-
fen, bekommt man eine Gra-
tifikation in Form von Ermä-
ßigungen oder Ähnliches“,
sagtBiach.

Mehr Unterstützung
Früherkennung und Vorsorge
zu stärken ist wichtig, aber
noch wichtiger wäre es, Be-
troffene und deren Familien
nach der Diagnose zu beglei-
ten und zu unterstützen. Der
Kampf gegen Demenz oder
Alzheimer ist ein langwieri-
ger, den man nicht gewinnen
kann und der allen Beteilig-
ten eine enorme Leistung ab-
verlangt, die für viele zur Be-
lastung wird. Ein Blick auf
das österreichische Pflegesys-
tem zeigt, dass es hier massi-
ven Aufholbedarf gibt. So-
wohl die Angehörigen, die
Betroffene zu Hause pflegen,
als auch Pflegerinnen und
Pfleger im Gesundheitsbe-
reich sind komplett überfor-
dert. Ein Umstand, den auch
Karin Laschalt kritisiert. „De-
menz ist eine Erkrankung der
ganzen Familie. Es braucht
daher ganz konkrete Angebo-
te für die Betroffenen und de-
ren Familie“, so die Leiterin
derDemenzservicestellen der
MASAlzheimerhilfe.

Mehr Unterstützung für
Betroffenewünscht sich auch
Antonia Croy, Präsidentin des
Selbsthilfevereins „Alzheimer
Austria“ – vor allem in frü-
hem Krankheitsstadium. „Die
Öffentlichkeit hat das Bild:
Demenzkranke sind im Pfle-
geheim, bettlägrig, und müs-
sen gewickelt und gefüttert
werden. Dem gehen aber vie-
le Jahre voraus, in denen die
Menschen noch kompetent

der Absprache zwischen dem
niedergelassenen Bereich
und den Memory-Kliniken.
Die erste Anlaufstelle für die
meisten Menschen ist näm-
lich immer noch der Haus-
arzt.“ EineMeinung, die auch
Christoph Dachs, Präsident
der Österreichischen Gesell-
schaft für Allgemein- und Fa-
milienmedizin, teilt.

Fehler im System
Dazu gehört aber
auch, Hausärzte da-
rüber zu informie-
ren, welche Mög-
lichkeiten es für Be-
offene in der Region

gibt. Leider sei dies nicht
immer der Fall, wie Walter
Struhal, Leiter derNeurologie
am Universitätsklinikum
Tulln, erklärt: „Das ist ein
ganz wesentliches fehlendes
Kommunikationsmittel auf
der medizinischen Ebene, das
aber in der Versorgung der
Betroffenen eine wichtige
Rolle spielt.“ Zum anderen
gibt es inÖsterreich praktisch
keinerlei Daten über De-
menzerkrankte. Daher halten
die Expertinnen und Exper-
ten ein österreichisches De-
menzregister für überfällig.

Best-Agers-Bonus-Pass
„UmmehrMenschen zur Vor-
sorge zu bewegen, wurde die
Idee des ,Best-Agers-Bonus-
Pass‘ geboren“, erklärt Ale-
xander Biach, stellvertreten-
der Direktor der Wirtschafts-
kammer Wien, „Es ist an das
Modell des Eltern-Kind-Pass
angelehnt.“ Menschen ab 50
sollen demnach in Primärver-
sorgungszentren regelmäßig
interdisziplinäre Vorsorge-
untersuchungen machen, zu
denen auch eine österreich-

sionen, minimieren oder gar
verhindern. Immerhin be-
trifft Demenz nicht nur alte
Menschen, auch jüngere kön-
nen daran erkranken. Nur
dauert es bei ihnen länger,
um eine Diagnose zu stellen.

Kommunikation
Um hier ein Bewusstsein zu
schaffen, fordert Beate Wim-
mer-Puchinger, Präsidentin
des Berufsverbands Ös-
terreichischer Psycho
loginnen und Psy-
chologen eine gute
Informationskam-
pagne: „Es braucht
eine funktionierende
Gesundheitskommunika
tionsstrategie.Wir wissen ge-
nau, was das Risikoverhalten
fördert und das müssen wir
auch ziel- und altergruppen-
gerecht kommunizieren.“

Verbesserungsbedarf bei
den Kommunikationsstrate-
gien ortet auch Eva Höltl, Lei-
terin des Gesundheitszent-
rums Erste Group Bank AG.
„Es wird nicht funktionieren,
wenn wir uns auf einzelne
Krankheitsbilder fokussieren
und dazu einzelne Präven-
tionsstrategien entwerfen.
Damit kommen wir nicht gut
genug in die Fläche. Zielfüh-
rend wären daher eine ge-
bündelte Anstrengung und
eine nationale Präventions-
strategie“, soHöltl.

Früherkennung
Kommunikationsprobleme
gibt es auch beim Thema
Früherkennung. Hier betrifft
es vor allem die verschiede-
nen Gesundheitsbereiche,
meint Peter Dal-Bianco, Prä-
sident der Österreichischen
Alzheimer Gesellschaft: „Es
braucht eine Optimierung

Gesundheitskompetenz
Wie so oft muss das Bewusst-
sein für eine Krankheit zu-
nächst in der Bevölkerung ge-
schaffen werden. Denn De-
menz oder Alzheimer sind
schon lange kein Randphäno-
men mehr, sondern mitten in
der Gesellschaft, auch wenn
es viele oft nicht wahrhaben
wollen. „Wir rechnen, dass
über kurz oder lang in Öster-
reich fast jede Familie davon
betroffen sein wird“, erklärt
Stefanie Auer, Leiterin des
Zentrums für Demenzstudien
der Donau Uni Krems. Dazu
gehöre auch, dass man das
Bild von Demenz und Alzhei-
mer in der Öffentlichkeit än-
dert. Menschen würden mit
Angst darauf reagieren und
dies wirke sich in der weite-
ren Entwicklung nicht nur
negativ auf den Umgang mit
Betroffenen, sondern auch
auf die so wichtige Präven-
tion und Früherkennung aus,
meint Elisabeth Stögmann,
Leiterin der Ambulanz für
Gedächtnisstörungen und
Demenzerkrankungen.

Prävention
Demenz und Alzheimer sind
kognitive Erkrankungen, die
Menschen Schritt für Schritt
Erlerntes vergessen lassen.
Deshalb ist ein präventives
Eingreifen umso wichtiger.
„Laut einer Studie wären bis
zu 40 Prozent derDemenzfäl-
le vermeidbar beziehungs-
weise könnten deutlich hi-
nausgezögert werden“, hält
Christoph Goger, Medical Ex-
pert Neuroscience/Alzhei-
mer's Disease bei Roche Aust-
ria fest. Dafür müsste man
aber bestimmte Risikofakto-
ren, wie Schwerhörigkeit,
Rauchen oder auch Depres-

140.000 Menschen leiden
laut Österreichischer Alzhei-
mer Gesellschaft derzeit in
unserem Land an Demenz –
Tendenz stark steigend. Bis
2030 dürfte die Zahl der De-
menzerkrankten weltweit
um 40 Prozent steigen. Das
liegt freilich auch daran,
dass die Menschen aufgrund
besserer Lebensumstände
auch immer älter werden
und dadurch auch dasRisiko
an Demenz zu erkranken,
steigt.

„National Brain Health“
Um von dieser Entwicklung
nicht überrannt zu werden
und jeder Patientin und je-
dem Patienten auch die bes-
te Behandlung und Betreu-
ung zukommen zu lassen,
lud das PRAEVENIRE Ge-
sundheitsforum zu einem
Gipfelgespräch im Wiener
Servitenviertel. Zahlreiche
Expertinnen und Experten
debattierten teilweise auch
via Online-Schaltung über
die notwendigen Schritte im
Bereich der Gehirngesund-
heit. Im Rahmen der Initiati-
ve „National Brain Health
Plan“ konzentrierte man
sich darauf, wie sich recht-
zeitig die richtigen Wege
planen lassen, um den He-
rausforderungen der Zu-
kunft gewachsen zu sein.

GIPFELGESPRÄCHE IM

SERVITENVIERTEL

KURIER-Serie

sind und aktiv sein wollen,
aber dafür bräuchten sie eine
Assistenz, wie es sie fürMen-
schen mit Behinderung gibt“,
fordertCroy.

Schnell handeln
Dass es Handlungsbedarf
gibt, weiß auch Andreas
Huss, Obmann der Österrei-
chischen Gesundheitskasse.
„Wir müssen für Menschen,
die in belastenden Situatio-
nen sind, entsprechende Res-
sourcen schaffen. Hier
braucht es gesetzliche Rege-
lungen und eine Finanzie-
rung“, soHuss.

Man ist sich also einig,
dass Betroffene und Angehö-
rige bessere Angebote und
Unterstützung benötigen.
Gleichzeitig muss der Fokus
auch auf der Prävention und
der Früherkennung liegen,
damit man ehestmöglich re-
agieren kann. Die Optimie-
rung der „patient journey“
und die Möglichkeit der zeit-
gerechten Diagnose ist auch
im Hinblick auf eventuell
bald im Raum stehende
krankheitsmodifizierende
Therapien essenziell. Ebenso
wesentlich sind die Akzep-
tanz und die Enttabuisierung
innerhalb unserer Gesell-
schaft. Mit Ausgrenzung,
Wegschauen und konsequen-
tem Leugnen, weil es einen
selbst oder einen seiner
Liebsten nicht treffen kann,
ist keinem geholfen. Schaffen
wir mehr Bewusstsein für das
Leben mit Demenz, denn es
ist mitten unter uns.
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Einsicht. Demenz und Alzheimer betreffen die gesamte Gesellschaft, auch wenn viele es oft nicht wahrhaben wollen

Bewusstsein für das Vergessen schaffen

Diese Seite erscheint
mit finanzieller Unter-
stützung von Praevenire

Stefanie Auer

V. li. n. re.: Alexander Biach, WKW, Eva Höltl, Erste Group Bank AG, Christoph Goger, Roche Austria, Beate Wimmer-Puchinger, BÖP, Walter Struhal,
Universitätsklinikum Tulln, Elisabeth Stögmann, MedUni Wien, Christian Bancher, Landesklinikum Horn
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